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©m. ©eißel: SBenn überm 9Jteer. Strnotb SOtafarep: gn frembex Sßadjt. 89

^anb|c()uî)e aug biefem ptifhelgefpinft toutben
etjebem Dom Könige bon Neapel al§ Peufahrê»
gefdjenfe an bie SDÎâcfjtigen bet ©rbe berteilt,
gtiitjet füllen felbft bie römifhen ftaifer 2Pän=

tel auê biefem golbgrün glängenben Stoff ge=

tragen haben. Slucb bie Sîaiferin ÜPtarie Suife
bon granïteidj hatte einen Sdjal babon, ber

4000 gtanfen foftete.
Sie Schalen ber Stammufhet finb bnufig al§

Sctlerchcn für 3ïagoutê im ©eBtaudj, bie ber

^ergmufdjel merben gum Stalfbrennen bettoen»

bet; bie ber $atioti§ finb mit einer Perlmutter=
fchidft Bebeeft unb merben bon ben ©hinefen

gum ïtuêlegen ber SSetgietungen auf ihren mit
fchtoargent Sac! übergogenen Säftdjen Benülgt.
Sie ©eljöufe bieler anbetet 2)?ufheln unb
ScfmecEen finben in ber gnöiutrie at§ Slfdiem
Becher, Sdmutcîfchalen, SBIumenbafen unb ahm
liehe Sujuêartiïel ißettoenbung, toogu fie ihre
garBenpracht ober ihre met'ftoütbige gorut al§
Befonberë geeignet etfheinen lägt.

Sie Putbutfchnecfe jeboef), bie ben Sitten ba»

gürBemittel für ihre fmtpuraen ©etoänber lie»

ferte, hat ihren SBert berloren, feit bag Stnilin
ber gnbuftrie faft febe benïBare garbennitance
in gröfgter Pracht barBietet. Sagegen toirb ber

Sintenfifh, eine Seefdjnecfe auê ber gamilie
ber SSelemniten, alg Stöger ber in ber 2JîaIetei

bielbenüigten Sepia auch heute noch in Stnfpruh
genommen. Sie Schale ber Schitb'fröte, beg ein»

gigen Peptilg, bag, bon einigen Heineren

Schlangen abgefehen, im SOteere häuft, gilt alg
ein recht bebeutenber IpanbelgartiM. ©nglanb
allein führt an Schilbpait jährlich für 40000
Pfunb ein.

2Iuch einige gifege, mie gum Peifpiel ber Sil»
berfifh unb ber SBeijgfifcf), ftehen unmittelbar
im Sienfte beg ©emetBeg. gm toefentlidjen
fournie» aber bie gifhe alg 9>M)tunggrnittet
in Setraht. ipiet aber in einem Umfange, ber

nahegu unbegrenzt ift unb bie gemerblihe ®e=

beutung beg OJteereg tief in ben Schatten fteltt.

2ßenn überm 53teer.

Ußenn überm tUîeer bas griprot brennt

Unb alle Mften rauhen,
UBte lieb ich bann, ins (Clement

befreit hinabgulauhen

Siefpurpurn fhroitlt um mih bie glut
Unb gittert, SBell an SBette ;

tJItir beuhf, ih Bab in ©rahertbtut
Sßte 6iegfrieb einff, ber Schieße.

ÜKein ßer3 roirb feft, unb mie es laufet)!,

Hon junger üraft burhbrungen,
Herfteht's, mas Ußinb unb SGoge raufht
Unb aller Höget 3ungen.

5n frember
93on SCrnotb

gn frember fftadjt ftel) ih an See! unb laufhe
auf bie neue ®unbe, bie ber SBanbel meiner
gahrt mir teife träumenb gutrögt.

gremb ift alleg um mih her getoorben!
SetBft ber Rimmel hat fein Slnttitg fremb Per»

änbert.
©ine um bie anbete bon ben großen, alten

Seuh'ten lnih aug ben betttauten ipöh'n unb
fenïte fih, allmählich müb unb trüb getoorben,
immer tiefer in bie nörblih fernen Slieberungen
mie in eine - hoffnungg'fofe ©otterbammerung-
hinein.

Qtoar fpenbet Sitiug nod) fein ,§errihertidjt
in ungebrochener Straft, bodf fhon ift ber Polar»

*) 9ïuë bem ftimmunggfiarten Hucbe „iDteer»
faprt". Pertag Orett git|ti, gürth- Sttmanah 1928.

@m. ©eiöel.

fKacf)!. *)
Sötafarep.

ftern in ein finftereg genfeitg aBgefcpeben, unb
ber ©ro^e Sagen folgt ihm langfam nah,
fdjtecfenb umgeftürgt, bie IRäber oBenaug ge=

fehrt, bie Seihfel tief in§ SUeer bergraBen!
Safür finb neue Sterne ba, getoattige 9îacf)t=

fonnen: — beg Kentauren heftig Blpenbeg,
geboppelteg ©eftirn unb gomalhaut, Stntaies,
©anopug unb Slcparnar unb bagu, noh toun»
berBarer meine Slide Bannenb, bie gtoei großen,

fanft berfhtoommenen SIeBelflede ber Stapmol»

Jen, bie Pom unbergängtidjen ©lücfgtraum beg

©Iborabo fhtoermutboll berfiärt finb.
Sott boh einer alten gnbianerfage nah itm

Siht nichts anbeteg fein alg nur ber fhtoadje,

himmlifh ferne SBiberfdjein bon gnfelBetgen,
melhe, gang au§ SilBer unb au§ Blanfem ©olb

Em. Geibel: Wenn überm Meer. Arnold Masarey: In fremder Nacht. 8S

Handschuhe aus diesem Muschelgespinst wurden
ehedem vom Könige von Neapel als Neujahrs-
geschenke an die Mächtigen der Erde verteilt.
Früher sollen selbst die römischen Kaiser Man-
tel aus diesem goldgrün glänzenden Stoss ge-

tragen haben. Auch die Kaiserin Marie Luise
von Frankreich hatte einen Schal davon, der

4000 Franken kostete.
Die Schalen der Kammuschel sind häufig als

Tellerchen für Ragouts im Gebrauch, die der

Herzmuschel werden zum Kalkbrennen verwen-
det; die der Haliotis sind mit einer Perlmutter-
schickst bedeckt und werden von den Chinesen

zum Auslegen der Verzierungen auf ihren mit
schwarzem Lack überzogenen Kästchen benütst.
Die Gehäuse vieler anderer Muscheln und
Schnecken finden in der Industrie als Aschen-

becher, Schmuckschalen, Blumenvasen und ahn-
liehe Luxusartikel Verwendung, wozu sie ihre
Farbenpracht oder ihre merkwürdige Form als
besonders geeignet erscheinen läßt.

Die Purpurschnecke jedoch, die den Alten das

Färbemittel für ihre purpurnen Gewänder lie-
ferte, hat ihren Wert verloren, seit das Anilin
der Industrie fast jede denkbare Farbennüance
in größter Pracht darbietet. Dagegen wird der

Tintenfisch, eine Seeschnecke aus der Familie
der Belemniten, als Träger der in der Malerei
vielbenützten Sepia auch heute noch in Anspruch

genommen. Die Schale der Schildkröte, des ein-

zigen Reptils, das, von einigen kleineren

Schlangen abgesehen, im Meere haust, gilt als
ein recht bedeutender Handelsartikel. England
allein führt an Schildpatt jährlich für 40000
Pfund ein.

Auch einige Fische, wie zum Beispiel der Sil-
Persisch und der Weißfisch, stehen unmittelbar
im Dienste des Gewerbes. Im wesentlichen
kommen aber die Fische als Nahrungsmittel
iil Betracht. Hier aber in einem Umfange, der

nahezu unbegrenzt ist und die gewerbliche Be-

deutung des Meeres tief in den Schatten stellt.

Wenn überm Meer.

Wenn überm Meer das Frührot brennt

Und alle Küsten rauchen.

Wie lieb ich dann, ins Element

Befreit hinabzutauchen!

Tiefpurpurn schwillt um mich die Flut
Und zittert, Well an Welle;
Mir deuchk, ich bad in Drachenblut
Wie Siegfried einst, der Schnelle.

Mein Kerz wird fest, und wie es lauscht,

Von junger Kraft durchdrungen,

Versteht's, was Wind und Woge rauscht,

Und aller Vögel Zungen.

In fremder
Von Arnold

In fremder Nacht steh ich an Deck und lausche

auf die neue Kunde, die der Wandel meiner
Fahrt mir leise träumend zuträgt.

Fremd ist alles um mich her geworden!
Selbst der Himmel hat sein Antlitz fremd ver-

ändert.
Eine um die andere von den großen, alten

Leuchten wich aus den vertrauten Höh'n und
senkte sich, allmählich müd und trüb geworden,
immer tiefer in die nördlich fernen Niederungen
wie in eine hoffnungslose Götterdämmerung
hinein.

Zwar spendet Sirius noch sein Herrscherlicht
in ungebrochener Kraft, doch schon ist der Polar-

*) Aus dem stimmungsstarken Buche „Meer-
fahrt". Verlag Orell Füßli, Zürich. Almanach 1928.

Em. Geibel.

Nacht, y
Masarey.

stern in ein finsteres Jenseits abgeschieden, und
der Große Wagen folgt ihm langsam nach, er-
schreckend umgestürzt, die Räder obenaus ge-

kehrt, die Deichsel tief ins Meer vergraben!
Dafür sind neue Sterne da, gewaltige Nacht-

sonnen: — des Kentauren heftig blitzendes,
gedoppeltes Gestirn und Fomalhaut, Antates,
Canopus und Acharnar und dazu, noch wun-
derbarer meine Blicke bannend, die zwei großen,
sanft verschwommenen Nebelflecke der Kapwol-
ken, die vom unvergänglichen Glückstraum des

Eldorado schwermutvoll verklärt sind.
Soll doch einer alten Jndianersage nach ihr

Licht nichts anderes sein als nur der schwache,

himmlisch ferne Widerschein von Jnfelbergen,
welche, ganz aus Silber und aus blankem Gold



0 Strnolb ÏDafarel):

gefRaffen, irgenbmo in einem gauberljctften, nie
entbecften Utmalbfee SBeneguelag liegen!

2lbet neben ihnen unb ben menigen, übet=

mächtig grellen Utieferafacfeln fudft bet Slid
betgebeng, in ben übrigen ©efiitnen ©inn unb
Dehnung gu enibeifen unb fie gu fo feften, ein»

faef) Haren Silbern gu bereinen, mie fie ihm am
îjeimifc^en Sad)ihimmel Sftuïj unb ^rieben
gaben.

2Mb unb ungeorbnet ffeinen fü^ bie unet»
tdppflid) fprülfenben Mittionen ber ©ietnhau»
fen ûberê firmament berfdjüttet, — gunfe
an gmnfe, — Sebel an Sebel, — Sdfein an
©djein!

SItteg fragen, atteg Deuten hört bon felber

auf, unb bag ipetg erfdjauert nur ttodj ftitt bor
ber îjeimatlofen gternbe biefeg ^nmmelg, —
bor ber gmtte, -— bor beut 25irtfal feiner einig

unenträtfelten ©efidjte.

*
©ineg nur ftralflt aug beut Sid)tetd)aog maje»

ftätifd) grof} unb Hat heböot:: — Steug beg

©übeng!
2Beit im ipalbfteig fchlingt fidj um fein Silb

ein Stang Befonberg Biel! gereifter ©terne, rücH

eg bon bem Übermaß ber anbetn ab unb toeift
ihm feinen ißlalg an einen eigenen, lidjtarmen
ftitten Ort, tttie eg im i)immlifdfen Irrgarten
feinen glneiten gibt.

Siet ©terne finb eg blofg, bie eg mit fdjlidjter
©infalt in bie Seere geidjnen.

Sidftg fonft beutet bie ©eftalt beg Sreugeg
an. @g ift, Inte tnenn biefetbe in bem unethett»
ten Stau ber Sad)t, bag gtoîfdjen ihnen rufjt,
gleich toie in einem ©ee bon Duft unb ©dfmei»

gen unb unenblid) tiefer ©infamfeit ertrunfen
märe

Doch bag munberbare ©leich'mafg ifjreg 21b»

ftanbg gtoingt bag Huge immer miebet, unmitt=

fürlich bie biet großen ©terne miteinanber gu
berbinben unb bie Seere gmifcfjen ifjnen mit beut

Steugeggeidfen auggufütten, bag ben Menfdfett
atten, meldje femalg über ©ee TE)irt nad) ben fer=

neu, beiden Sänbern fuhren, gum gepriefenen
©tjmbol beg ©übeng mürbe.

*

Der Monb, — aud) er ift längft ein anbetet
gemorben!

©teil über meinem -oaupt, beinahe im Qe»

nitf), fährt er baf)in, in fd)auetlid)er, finirent»
rüdter Ipöhe, bie gum ©rbenmeere feinen fteunb»
ticken Segug mefjr f)at.

frember 2tad)t

©in Steig bon toter ginfternig ift ringg um
if)n gebreitet, — gefRaffen burd) fein eigenes,
blenbenb gretteg Sidjt, bag alle ©terne, bie in
feine Sähe fommen, tilgt, fo baff er, gang attein
bon Dunfelfjeit umgeben, einfatu unb bertoren,
burd) ben überreich befäten ©ternengarten man»
beln muff.

Sidjtg anbereg trifft er an auf feinem 28eg,
— fein fümmlifdfeg ©ebilb, moran fich feine
Sraft ermeifen fonnte: — unfruchtbar bleibt
all fein Strahlen in ber grengenlofen ^immelg»
öbe!

*

Unb bennod) müffen 2Mfen, meiere, unfidft»
bare Dünfte in ben .<pöt)en fdfmeifen, beim Halb
hier, balb bort, oerfdjmittben nadjeinanber bie
©eftirne, unb an itérer ©tette breitet fidf ge=

fléimnigbotteg blaueg ©dfmeigen aug.
9lBer nirgenbg fann id) etmag 2ßattenb=2BoI=

fenfjafteg finben, — feinen monbbefc|ienenen
Sanb unb feine gütte, — feinen fal)t bermefjen»
ben 28ibetfd)ein auf fernen, garten ^imnrelg»
fegein.

Sur bieg bunfle, mefentofe Sommen, ©efjen,
— bieg Setlöfdfen unb ©ntgünben ber ©eftirne
fünbet mir Ufr Dafein.

©tili, tuhebott berfdjmomrnen ift ber Meer»
raurn unten in ber Diefe.

Sur ber SBibetfdjein beg Monbg legt in ben
bämmetig berlöfdften Steig fein fidfeteg, bleidjeg
Maf.

Sont ©coiffe meg beifdjäumt, berriefelt fid)
bag billige ©elober in bie offene SBettenflut
f)inaug unb finbet fich erft ferne brausen mieber
gut gefdlloffenen, filbrig abgebämftften Drift,
bie bie ©ebanfen linb mit fich Ijinübernimmt
ing unbefannte, niebcriitirte Seid) beg Ipoti»
gontg.

Seibfeitg bon biefem märchenhaften 5ßfab beg

Sidjtg berglängt fid) unb berbunfelt fidj febodj
bie gange Meeregbreite ringg gu ftummer, trau»
menb nebliger Sebeutung, unb nur fanfte 2Bun=
ber bunften noch oug ihrem fdjlummetmüben
Slau empor.

*

Doch folöijlicf) ift ber gauber beg Meetleudj»
teng ba!

©in fdjmüleg Qualmen fpannt fich über SBaf»

fer aug, bebt leife unb berhaudft gleid)' mieber
jpurlog in ben ginfterrtiffen, — lehrt gurüd,
— gudt, — fünft unheimlich mie ein unterfee»
if (heg ©emitter, — einigt fid), — mirb ftitt unb

o Arnold Masarey:

geschaffen, irgendwo in einem zauberhaften, nie
entdeckten Urwaldsee Venezuelas liegen!

Aber neben ihnen und den wenigen, über-
mächtig grellen Riesenfackeln sucht der Blick
vergebens, in den übrigen Gestirnen Sinn und
Ordnung zu entdecken und sie zu so festen, ein-
fach klaren Bildern zu vereinen, wie sie ihm am
heimischen Nachthimmel Ruh und Frieden
gaben.

Wild und ungeordnet scheinen hier die uner-
schöpflich sprühenden Millionen der Sternhau-
fen übers Firmament verschüttet, — Funke
an Funke, — Nebel an Nebel, — Schein an
Schein!

Alles Fragen, alles Deuten hört von selber

auf, und das Herz erschauert nur noch still vor
der heimatlosen Fremde dieses Himmels, —
vor der Fülle, -— vor dem Wirrsal seiner ewig

unenträtselten Gesichte.

Eines nur strahlt aus dem Lichterchaos maje-
statisch groß und klar hervor: — das Kreuz des

Südens!
Weit im Halbkreis schlingt sich um sein Bild

ein Kranz besonders hell gereihter Sterne, rückt

es von dem Übermaß der andern ab und weist
ihm seinen Platz an einen eigenen, lichtarmen
stillen Ort, wie es im himmlischen Irrgarten
keinen zweiten gibt.

Vier Sterne sind es bloß, die es mit schlichter

Einfalt in die Leere zeichnen.

Nichts sonst deutet die Gestalt des Kreuzes
an. Es ist, wie wenn dieselbe in dem unerhell-
ten Blau der Nacht, das zwischen ihnen ruht,
gleich wie in einem See von Duft und Schwei-

gen und unendlich tiefer Einsamkeit ertrunken
wäre!

Doch das wunderbare Gleichmaß ihres Ab-
stands zwingt das Auge immer wieder, unwill-
kürlich die vier großen Sterne miteinander zu
verbinden und die Leere zwischen ihnen mit dem

Kreuzeszeichen auszufüllen, das den Menschen
allen, welche jemals über See hin nach den fer-
nen, heißen Ländern fuhren, zum gepriesenen
Symbol des Südens wurde.

»

Der Mond, — auch er ist längst ein anderer
geworden!

Steil über meinem Haupt, beinahe im Ze-
nith, fährt er dahin, in schauerlicher, sinnent-
rückter Höhe, die zum Erdenmeere keinen freund-
lichen Bezug mehr hat.

In fremder Nacht.

Ein Kreis von toter Finsternis ist rings um
ihn gebreitet, — geschaffen durch sein eigenes,
blendend grelles Licht, das alle Sterne, die in
seine Nähe kommen, tilgt, so daß er, ganz allein
von Dunkelheit umgeben, einsam und verloren,
durch den überreich besäten Sternengarten wan-
dein muß.

Nichts anderes trifft er an auf seinem Weg,
— kein himmlisches Gebild, woran sich seine
Kraft erweisen könnte: — unfruchtbar bleibt
all sein Strahlen in der grenzenlosen Himmels-
öde!

Und dennoch müssen Wolken, weiche, unsicht-
bare Dünste in den Höhen schweifen, denn bald
hier, bald dort, verschwinden nacheinander die
Gestirne, und an ihrer Stelle breitet sich ge-
heimnisvolles blaues Schweigen aus.

Aber nirgends kann ich etwas Wallend-Wol-
kenhaftes finden, — keinen mondbeschienenen
Rand und keine Fülle, — keinen fahl verwehen-
den Widerschein auf fernen, zarten Himmels-
segeln.

Nur dies dunkle, wesenlose Kommen, Gehen,
— dies Verlöschen und Entzünden der Gestirne
kündet mir ihr Dasein.

Still, ruhevoll verschwommen ist der Meer-
räum unten in der Tiefe.

Nur der Widerschein des Monds legt in den
dämmerig verlöschten Kreis sein sicheres, bleiches
Maß.

Vom Schiffe weg verschäumt, verrieselt sich

das hitzige Geloder in die offene Wellenflut
hinaus und findet sich erst ferne draußen wieder
zur geschlossenen, silbrig abgedämpften Trift,
die die Gedanken lind mit sich hinübernimmt
ins unbekannte, nieberührte Reich des Hori-
zonts.

Beidseits von diesem märchenhaften Pfad des

Lichts verglänzt sich und verdunkelt sich jedoch
die ganze Meeresbreite rings zu stummer, träu-
mend nebliger Bedeutung, und nur sanfte Wun-
der dunsten noch aus ihrem schlummermüden
Blau empor.

»

Doch plötzlich ist der Zauber des Meerleuch-
tens da!

Ein schwüles Qualmen spannt sich über Was-
ser aus, bebt leise und verhaucht gleich wieder
spurlos in den Finsternissen, — kehrt zurück,
— zuckt, — funkt unheimlich wie ein untersee-
isches Gewitter, — einigt sich, — wird still und
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tlar unb ftraïjli mit einem SJtal in ungegarten,
toingigen ^Brillanten auf: — ein Spiegelbilb
beê girmamentS — ein gtoeiter, geiftertjaftex
Sternenbimmel in ber Stiefe!

2Beit'f)in burd)ê ©unïel folgt unê baê 5SieI=

toaffer toie ein grün Oerglimmenber Kometen»

frîjtoeif, unb felbft ber Sdjaum, ber längSfeitS
bünt, ift burdj unb burd) bon einem faxten,
törperlofen Sdjein erfiettt.

grrlidjter fladern in ntjm auf, ©ifdjtblibe
fahren lautlos burd) bie glut, unb große, glü=
ßenbe Quallen ftreifen tortlig toeidj bem Sdjiff
entlang.

Unb plolglidj, toie eê tarn, Perbufdjt e§ toieber
überall.

Stur ferne braußen, too bie großen SBogen

Iangfam burd) ba§ nadjtgebeime ©unïel laufen,
fdjlagen bie ©ifdjttraufen manchmal nodj mit
ißren Silbertoimpern träge über ben berlöfdften
©runb.

@o ftiU, fo bunfel unb fo füt)I ift eS im
SSinbe!

©ine Stuße tjat ficb) in bie SBelt gebreitet, —
eine Stuße, bie baS Stil mit grengenloS bertoo=

genber ©enefung füllt.
Süß unb traurig rinnt au§ ißr bie SJtelobie

ber Stoopenmeernadjt burdj mein Iperg.

Stur ba§ einlultenb mübe (Summen ber 9Jta=

ferine unb ba§ abgebämpfte SBogenraufdjen unb

(Siiter

Süßer grüßting oieler Sabre

3ff an bir norbeigegangen,

©Beiß rote Schnee finb beine üaare
llnb nom .öerbft gebüßt bie ©Bangen,

Sn ber 6tirne feb id) galten,
©ie ber Kummer eingegraben

Unb ber Hoffnung ©ruggeftalfen,
©ie babinter ©Bobnung haben.

Unb boeb feffett mieb bie ©üte

©iefer balboerroelbfen 3üge
©iefer faff als eine ©3lüte,

©ie bes ßenges 3etd)en trüge 1

Seetenrei3, er burfte bleiben

Unb fie mebmutooll burebfebimmern,

©Bie bureb roeißbereifte 6cbeiben

©täd)tlidj b^Qß Sampen flimmern.

ben labenb leifen 3"g ber ßüfte fpür idj um
mieb freifen.

SBunfdjloS träitmenb unb bertrauenb laufcfje
idf in fis hinüber, unb in it)rem Qauber füßl idj
taunt nod) unter mir ben tief gelaffenen, feier=
Iid)en Sßufö ber Steerflut.

Sßie bie Sßogen linb unb mad)tbotl auS bem

llrgrunb quellen!
SBie fie mid) eintoiegen unb einfdjläfern toie

baS ®inb im toeid)en, ftar'fen Strm ber SJtutter!
Qögernb benî idj beim, — an bie SJteinen unb

an IpauS unb ©arten, — an ben See unb an
bie alten, treuen Sterne, bie nun über feinen
Sergen ftebjrr.

SBie ferne, ferne ift bie§ SffleS beut!
Stur nod) ein mübeS, feßnenbeS ©rinnern

mahnt mieb an baS ©lüd unb ßeiben jener
Qeit, unb näber faft, — getoiffer fdjeint mir
febon, toa§ bor mir liegt: — bie Sage unb bie

Städjte an ben fremben, unbe'fannten lüften.
*

SDu ferne§, buftenbeS ©eßeitnniS gremb=
lanbS!

gft benn über all bem toten Salggetudj ber
Öbe ber SöinbeSfittidj nidjt fdjon längft mit bei=

ner leifen, leifen Spur befrachtet, — mit bem

unfaßbaren ipaudj bon ©rbenfüßigteit, bon ßei=

ßem Sanb unb SabafelS, bon Sßalblagunen,
Süerbunft unb bergebrenb frembem, bunfelßäm
tigern SStenfdjenleib?

(Sreifin.
©ern, ad) gerne möd)t' tc£) rotffen,

©Bie bein Sebensgang geroefen,

©Bas bein £jer3 3U tiefft 3erriffen,
©Bie es mieberum genefen.

©rinhen möd)t' id) non ben ©können,
©raus bir floß bas roabre ßeben,

Unb mid) roärmen in ben 6onnen,
©eren Strahlen bid) umfebmeben.

©oeb roo3u ben Schleier beben,

©en bu febambaft felbft ge3ogen?

2tus bem eigenen ©rieben

3Ibn' ich beines Scbichfals ©Sogen.

©Bie auf felbftge3ognem gaben

Spinnlein über ©ofen ftreieben,

©arf ich auf ©ebankenpfaben
©ein gebeimftes Üer3 befcbleicben.
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klar und strahlt mit einem Mal in ungezählten,
winzigen Brillanten auf: — ein Spiegelbild
des Firmaments — ein zweiter, geisterhafter
Sternenhimmel in der Tiefe!

Weithin durchs Dunkel folgt uns das Kiel-
Wasser wie ein grün verglimmender Kometen-
schweif, und selbst der Schaum, der längsseits
dünt, ist durch und durch von einem fahlen,
körperlosen Schein erhellt.

Irrlichter flackern in ihm auf, Gischtblitze
fahren lautlos durch die Flut, und große, glü-
hende Quallen streifen torklig weich dem Schiff
entlang.

Und plötzlich, wie es kam, verhuscht es wieder
überall.

Nur ferne draußen, wo die großen Wogen
langsam durch das nachtgeheime Dunkel laufen,
schlagen die Gischtkrausen manchmal noch mit
ihren Silberwimpern träge über den verlöschten
Grund.

So still, so dunkel und so kühl ist es im
Winde!

Eine Ruhe hat sich in die Welt gebreitet, —
eine Ruhe, die das All mit grenzenlos verwo-
gender Genesung füllt.

Süß und traurig rinnt aus ihr die Melodie
der Tropenmeernacht durch mein Herz.

Nur das einlullend müde Summen der Ma-
schine und das abgedämpfte Wogenraufchen und

Einer

Süßer Frühling vieler Jahre

Ist an dir vorbeigegangen,

Weiß wie Schnee sind deine Kaare

Und vom Kerbst gebüßt die Wangen,

In der Stirne seh ich Falten,
Die der Kummer eingegraben

Und der Koffnung Truggestalten,
Die dahinter Wohnung haben.

Und doch fesselt mich die Güte

Dieser halbverwetbten Züge
Tiefer fast als eine Blüte,
Die des Lenzes Zeichen trüget
Seelenreiz, er durfte bleiben

Und sie wehmutooll durchschimmern,

Wie durch weißbereifte Scheiben

Nächtlich helle Lampen flimmern.

den labend leisen Zug der Lüfte spür ich um
mich kreisen.

Wunschlos träumend und vertrauend lausche
ich in sie hinüber, und in ihrem Zauber fühl ich

kaum noch unter mir den tief gelassenen, feier-
lichen Puls der Meerflut.

Wie die Wogen lind und machtvoll aus dem

Urgrund quellen!
Wie sie mich einwiegen und einschläfern wie

das Kind im weichen, starken Arm der Mutter!
Zögernd denk ich heim, — an die Meinen und

an Haus und Garten, — an den See und an
die alten, treuen Sterne, die nun über feinen
Bergen stehn.

Wie ferne, ferne ist dies Alles heut!
Nur noch ein müdes, sehnendes Erinnern

mahnt mich an das Glück und Leiden jener
Zeit, und näher fast, — gewisser scheint mir
schon, was vor mir liegt: — die Tage und die

Nächte an den fremden, unbekannten Küsten.

Du fernes, duftendes Geheimnis Fremd-
lands!

Ist denn über all dem toten Salzgeruch der
Öde der Windesfittich nicht schon längst mit dei-

ner leisen, leisen Spur befrachtet, — mit dem

unfaßbaren Hauch von Erdensüßigkeit, von hei-
ßem Sand und Lavasels, von Waldlagunen,
Tierdunst und verzehrend fremdem, dunkelhäu-
tigem Menschenleib?

Greisin.
Gern, ach gerne möcht' ich wissen,

Wie dein Lebensgang gewesen,

Was dein Kerz zu tiefst zerrissen,

Wie es wiederum genesen.

Trinken möcht' ich von den Bronnen,
Draus dir floß das wahre Leben,

Und mich wärmen in den Sonnen,
Deren Strahlen dich umschweben.

Doch wozu den Schleier heben,

Den du schamhaft selbst gezogen?

Aus dem eigenen Erleben

Ahn' ich deines Schicksals Wogen.
Wie auf selbstgezognem Faden

Spinnlein über Rosen streichen,

Darf ich auf Gedanbenpfaden

Dein geheimstes Kerz beschleichen.
Emma Witzig.
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